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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 16. Mai 1850. 


Deutſchland. | 


Frankfurt a. M., 11. Mai. Bei der geſtern Mittag | 
um 1 Uhr im Vorzimmer des Sitzungslokals des Bundespalaſtes 
erfolgten Eröffnung des von Oeſterreich ausgeſchriebenen Kon⸗ 
greſſes hatten be eingefunden für Oeſterreich Graf Thun, für 
Bayern Gen. Xylander, für Würtemberg Hr. v. Reinhardt, für 
Hannover Hr. Detmold, für Sachſen der bisherige Stellvertreter 
des Bevollmächtigten Legationsrath Grünler, für Luxemburg und 
Limburg Hr. v. Scherff, für Heſſen-Zomburg Hr. v. Holzhau⸗ 
ſen, für Kur-Heſſen Hr. Miniſter v. Baumbach und. endlich für 
Holſtein-Lauenburg Sr. Bernhard v. Bülow. Im Ganzen alfo | 
neun Geſandten. Oeſterreichiſcherſeits ſpricht man mit großer 
Zuverſicht von dem in den erſten Tagen zu erwartenden Hinzu⸗ 
tritt der Bevollmächtigten von Großh. Heſſen und Naſſau. Da 
die Sitzung nur eine Stunde dauerte, ſo wird man ſich wohl 
für diesmal darauf beſchränkt haben, ſich gegenſeitig zu dem Er⸗ 
folge der öſterreichiſchen Bemühungen für Deutſchlands Einheit 

Glück zu wünſchen und die Beglaubigungen auszutauſchen. Heute 
iſt die Verſammlung durch den Beitritt von Lippe⸗Schaumburg 
erſtarkt: Hr. Archivrath Dr. Straus iſt als Bevollmächtigter von 
dort eingetroffen. Hr. Baron Bernhard v. Bülow, den trotz 
der beſonderen Fürſprache des ruſſiſchen Geſandten Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff ſogar die Bundescentralkommiſſion als Bevollmächtigten 
für Holſtein nicht anerkannte, iſt nun öſterreichiſcherſeits als ſol⸗ 
cher anerkannt worden. Es iſt allerdings bekannt, daß, wäh⸗ 
rend Deutſchland Krieg mit Dänemark führte, der öſterreichiſche 
Geſandte aus Kopenhagen nicht abberufen wurde; dennoch möchte 
es einige Verwunderung erregen, daß eine zum übrigen Deutſch⸗ 
land im Zuſtande des Waffenſtillſtandes befindliche Macht als 
eine „bundestreue“ die Wiedergeburt Deutſchlands zu fördern 
berufen ſein foll. (Nat. ⸗Z.) 

Berlin, 12. Mai. Die neuen Mittheilungen der A. Z.⸗C. 
in Bezug auf die deutſche Sache lauten wie folgt: „Eine An⸗ 
ſprache an das Volk Seitens des Königs und der 
Unionsfürften in Betreff ihrer Schritte zur Befeſti⸗ 
gung einer deutſchen Einheit iſt jetzt täglich zu erwar⸗ 
ten. — Die für Preußen ſich immer günſtiger geſtaltenden deut— 
ſchen Verhältuiſſe dürften gegenwärtig wohl hauptſächlich durch 
die wachſenden ultramontanen Beftrebun gen ihren Impuls 
erhalten. Nicht nur die meiſten proteſtantiſchen Fürſten Deutſch⸗ 
lands, ſondern auch das engliſche Kabinet und ſelbſt der ruſſiſche 
Kaiſer empfinden täglich mehr die Nothwendigkeit, einer Propa⸗ 
ganda entgegen zu treten, die die geiftige Entwickelung der Völ⸗ 
ker von neuem unterdrücken möchte, dadurch aber unbedenklich noch 
blutigere Aufſtände herbeiführen müßte, als die beiden letzten 
Jahre ſie geſehen haben. Daß Oeſterreich an der Spitze dieſer 
Propaganda ſteht, unterliegt hierſelbſt, wie wir ſchon einmal mel⸗ 
deten, keinem Zweifel mehr. Man verwundert ſich aber, wie 
proteſtantiſche Kabinette, z. B. Hannover und Würtemberg, eis 
nem ſolchen ultramontanen Bunde ſich anzuſchließen vermögen, 
ohne der Gefahren zu gedenken, die ſie dabei laufen, ſelbſt wenn 
die öſterreichiſche Regierung fo ſtark wäre, wie fie ſchwach iſt.“ 

Aus guter Quelle können wir mittheilen, daß Kinkel nicht 
wieder nach Naugardt zurückgekehrt, ſondern in Spandau, wo er 
den 11. eingetroffen, verbleiben wird. N (D. A. Z.) 

Derlin, 13. Mai. In der heutigen Sitzung der Mi⸗ 
niſter der Unionsſtaaten wird auch vorzugsweiſe die Frage über 


ſuchung gezogen waren in Allem 82. 


die Organiſation der Reichsregierung noch beſprochen werden. 
Preußen wird hierin ſeinen Verbündeten mit wenig definitiven 
Vorſchlägen gegenübertreten. Nur über die Perſonen, die das 
Unionsminiſterium bilden ſollen, ſcheint man ſich im Voraus 
geeinigt zu haben, und zwar ſoll Niemand anders zu dieſen Eh⸗ 
renſtellen auserkoren ſein, als der preuß. Miniſter des Innern 
Hr. v. Manteuffel und — Heinr. v. Gagern. An Hrn. v. Car⸗ 
lowitz und Herrn Simſon ſoll gleichfalls gedacht worden ſein, 
Erſterem, von Hrn. v. Radowitz vorgeſchlagen, ſoll feine etwas 
ungeſtüme Thätigkeit in Erfurt eutgegengeſtauden haben, Herrn 
Simſon aber ſoll man für eine ſpätere Zeit aufbewahren wollen. 
5 g (Lith. Nachr.) 
Erfurt, 10. Mai. Aus dem Miniſterium des Innern 
in Berlin iſt hierher die Nachricht gelangt, daß das Parlament 
wenn nicht am 24., doch gewiß am 26, d. M. wieder eröffnet 
werden wird. Beamte aus dem Bureau und der Kanzlei, die 
ſich ſchen zur Abreiſe angeſchickt, haben die Weiſung erhalten, 
hier zu bleiben. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Breslau, 13. Mai. Heute haben die Verhandlungen 
des Maiprozeſſes vor dem Schwurgericht begonnen. Ziem⸗ 


lich zahlreiche Gruppen auf dem Ritterplatz vor dem Appellations⸗ 


Gerichtsgebäude und ziemlich ſtarke Militärabtheilungen vor und 
in demſelben zeigten, daß ſowohl die Bevölkerung als die Be⸗ 
hörden dem heute zur Verhandlung kommenden Prozeſſe wider 
Robert Schlehan und Mitſchuldige wegen Aufruhrs 
große Bedeutung beimeſſen. (Nat.⸗3.) 


Dresden, 13. Mai. In der zehnten Abendſtunde des 
geſtrigen Tages hat in hieſiger Stadt ein Doppelmord ſtatt⸗ 
gefunden. Ein Unterwachtmeiſter beim Train, Namens Franz, 
welcher zu einer auf der kleinen Frohngaſſe wohnhaften Schank⸗ 
wirthin, Namens Gräfe, in vertraulichen Verhältniſſen ge⸗ 
ſtanden haben ſoll, glaubte nämlich Grund zur Eiferſucht gegen 
dieſelbe zu haben, da er ſie geſtern Nachmittag, als er ſie zu be⸗ 
ſuchen na nicht autraf, vielmehr vernahm, fie ſei mit 
einem hieſigen Lohnkutſcher weggefahren. Hierüber erbittert, er⸗ 
ſchießt er ſie, nachdem ſie zurückgekehrt, mit einem Gewehr in 
ihrer eigenen Behauſung und bringt ſich unmittelbar darauf ſelbſt 
mit einem Tiſchmeſſer ſo gefährliche Wunden bei, daß man an 
ſeinem Aufkommen zweifelt. Heute früh lebte der Mörder zwar 
noch; ſein baldiges Verſcheiden wurde jedoch als gewiß angeſehen. 


Löbau, 12. Mai. Auch bei uns ſind nun eine große 
Anzahl von Begnadigungen für Solche publicirt worden, die 
ſich am vorjährigen Maiaufſtande betheiligt hatten. In Unter⸗ 
0 x Davon find 4 amneſtirt, 
60 begnadigt und 18 noch in Unterſuchung. (Dresdn. J.) 

Zittau, 13. Mai. Der Einfluß der neuen Oeſterreichi⸗ 
ſchen Kirchengeſetze beginnt, ſich über die großen Städte, unter 
denen uns vornämlich Wien und Prag genannt werden, hinaus 
zu erſtrecken. Bei Gelegenheit des geſtern hierſelbſt abgehaltenen 
deutſchkatholiſchen Gottesdienſtes war der Zudrang von Böhmen 
her ungewöhnlich größer, als ſonſt. Was aber früher nur ſel⸗ 
ten vorkam, daß Böhmiſche Katholiken ſich der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde förmlich anzuſchließen wagten, das geſchah 

eſtern von ungefähr Zwanzig derſelben aus der Umgegend von 
Reichenberg und der Stadt ſelbſt, welche zugleich das heilige 
Abendmahl empfingen. Dieſelben ſollen die Verſicherung gegeben 
haben, daß fie nur die Vorläufer ganzer Maſſen wären, die ihnen 
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nächſteus nachfolgen würden. Was aber dieſe Verſicherung wich⸗ 
tig macht, iſt: daß hinzugeſetzt und durch das Beiſpiel jener 
Leute ſelbſt bewieſen worden ſein ſoll, daß dieſer Eutſchluß ein 
in der Bevölkerung der Reichenberger Gegend längſt vorbereite— 
ter und gereifter, mit Ueberlegung und ernſtem Willen gefaßter 
ſei und blos des letzten Auſtoßes zur Ausführung geharrt habe. 

Kaſſel, 10. Mai. In dieſen Tagen ſoll das hieſige 
Ober⸗Appellationsgericht vom Kreisgerichte zu Greifswald erſucht 
worden fein, dem Min. Haſſenpflug die vielbeſprochene An⸗ 


klage wegen Fälſchung zu inſinuiren. Das Ober-Appellatious⸗ 


gericht hat die Sache, geſetzlicher Vorſchrift gemäß, an den Ges 
neral⸗Staatsprocurator zur Verfügung abgegeben. Man iſt nun 
ſehr begierig, was geſchehen wird. Vielleicht nehmen die preu⸗ 
ßiſchen Behörden die Gelegenheit wahr und bewirken die Behän⸗ 
digung (während des Congreſſes in Berlin) jetzt ſelbſt. Eine 
eigenthümliche Erſcheinung iſt es jedenfalls, daß Jemand in dem⸗ 
ſelben Lande als erſter Miniſter eines verbündeten Staates und 
in unmittelbarer Umgebung ſeines Monarchen erſcheint, in wel— 
chem er wegen eines gemeinen Verbrechens eriminalgerichtlich 
verfolgt wird. (Köln. Z.) 
Mainz, 10. Mai. Wie wir vernehmen, wird eine Mo— 
bilmachung unſeres heſſiſchen Truppenkörpers vorbereitet. Kein 
Militairdienſtpflichtiger erhält mehr einen Reiſepaß in's Ausland 
und die Veurlaubten müſſen ſtündlich auf ihre Einberufung gefaßt 
ſein. (Mainz. J.) 


Braunſchweig, 10. Mai. Braunſchweigs Krieger 


aus den Jahren 1809 — 15 haben zum Andenken an den helden 


müthigen Feldzug des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braun— 
1 gen Feldzug des, Herzogs 8 ‚a 

ſchweig-Oels am hieſigen Petrithorwalle, wo der glorreiche Ders 
zog in der Nacht auf den 1. Auguſt 1809 auf Stroh am Boden 


ruhte und hier dann ſeinen braven Offizieren die Dispoſitionen 
zur Schlacht bei Oelper dietirte, eine deutſche Eiche pflanzen laſſen 
und werden dieſe am 18. Juni, dem Jahrestage der Schlacht bei 


Waterloo und Belle Alliance, feierlich einweihen. Ein damaliger 
Kampfgefährte, der jetzige Superintendent Dr. Schönermarck in 
Seeſen, wird die Weihe verrichten. Eine von dem Profeſſor Dr. 
Griepenkerl gedichtete und von dem Hofkapellmeiſter Methfeſſel 
componirte Cautate wird von zahlreichen Geſang- und Muſikchören 
ausgeführt werden. Nach dieſer Feierlichkeit werden jene ehrwür⸗ 
digen Krieger, unter welchen auch aus faſt allen Theilen Deutſch⸗ 
lands namhafte Heroen aus den Armeen jenes Vöͤlkerkrieges hier 
mit gegenwärtig ſein werden, ſich Mittags bei einem Feſtmahl 


auf dem weißen Roſſe verſammelu, um noch einmal vereint ds Der Fi ſchof von Bresl 
dem ewig friſchen Quell der Erinnerung ſich zu erlaben. Die den öſterreichiſchen Theil ſeiner Diöceſe einen Hirtenbrief erlaſſen 
worin er die Entſchließung des Kaiſers, die Kirche frei zu — — 
’ 


durch die Eiſenbahnverbindungen erleichterte Communication und 


die von dem Feſteomitc getroffene Vorſicht hinſichtlich der mög⸗ 
lichſt billigen Unterbringung der Fremden laſſen gewiß eine ſtarke 
Anmeldung, als deren höchſter Termin der 6. Juni angeſetzt iſt, 


erwarten. NM 
Kiel, 12. Mai. Die Reiſe des Statthalters, Grafen 
Reventlou⸗Preetz, nach Berlin gerade jetzt während des Für⸗ 
ſten⸗Congreſſes wird mit den Friedens- Verhältniſſen der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Sache in nahe Beziehung gebracht; denn all⸗ 


mälig gibt es jetzt ſehr Wenige (einige d eſſimiſten ausgenommen), | 
die an der friedlichen Ausgleichung der Herzogthümer mit Däne 
Daß die Statthalterſchaft ſchon lange den Wunſch 
j Abſtimmungen. 


mark zweifeln. D tatthal inge den W̃ 
hegte, mit Holſtein dem Bündniſſe vom 26. Mai v. J. beizutre⸗ 
ten, iſt allgemein bekannt, eben ſo, i 
ſtimmung des rechtmäßigen Landesherrn als unumgänglich noth⸗ 
wendig erklärte. Bei der geographiſchen Lage Holſteins und 
Lauenburgs wäre der Beitritt für die angrenzenden und theilz 


weiſe eingeſchloſſenen Unionsſtaaten Hamburg, Mecklenburg und 


Lübeck von großem Vortheil. (Ref.) 
Süderbrarup, 6. Mai. Der engere Ausſchuß der Ne= 
präſentanten Angelns, welcher hier am 3. d. M. verſammelt 
war, hat beſchloſſen, die uachſtehende Erklärung zu veröffentlichen: 
„Angeſeheue deutſche Zeitungen legen, wie es ſcheint, der 
fogenannten ſchleswigſchen Deputation, welche neuerdings in Ko⸗ 
penhagen ſich hat, blicken laſſen, größere Bedeutung bei, als ſie 
in der That verdient. — Dies und der Umſtand, daß der übel⸗ 
berüchtigte Käthner Fritz Böttcher aus Hattlund ſich als Mit⸗ 
ſchaf der Deputation erfrecht hat, als Sprecher für die Land⸗ 
haft Angeln aufzutreten, veranlaßt den engeren Ausſchuß der 
Repräſentanten der Landſchaft Angeln hierdurch öffentlich daran 
8 erinnern, daß die Landſchaft Angeln, ſüd⸗ wie nordwärts der 
emarkationslinie, ſeit dem reichlich achtmonatlichen Beſtehen der 
Gewaltherrſchaft im Herzogthum Schleswig durch die That es 
nachgewieſen hat, daß ſie in der unverbrüchlichen Treue an die 
alleinige legitime Regierung Schleswig- Holſteins, die Statthal- 
terſchaft in Kiel, niemals wankt.“ 


daß Preußen hierzu die Bei- 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 11. Mai. Nun wiſſen wir, was unſerm Mini⸗ 
ſterium in Betreff der deutſchen Frage ſeit dem 27. Nov. 
1848 vorſchwebte. Eine Reviſion der Deutſchen Vundesacte! 
Alſo als Fortſetzung der traurigen Wiener eine Fraukfurter 
Schlußacte. Und dies fol nach Schwarzenberg's Behauptung 
der einzige Weg fein, die deutſche Verfaſſungsfrage zu einem 
erwünſchten Ende zu bringen! Wer die perſönlichen Verhältniſſe 
näher kennt, wundert ſich freilich nicht über dieſes Verfahren. 
Es iſt nämlich Thatſache, daß Schwarzenberg überhaupt und 
ganz beſonders in der deutſchen Frage ganz und gar nach den 
Rathſchlägen und Weiſungen Metternich's handelt. Metternich 
iſt der eigentliche Miniſter des Aeußern und er bezieht auch ohne 
Zweifel noch immer das Gehalt als ſolcher. Ob man die Nee 
ſtauration ſoweit führen wird, daß Metternich wieder in die Ge— 
heine Haus-, Hof- und Staatskanzlei einzieht, Das wird von 
dem Erfolg abhängen, welchen die alteonſervative Partei in Un⸗ 
garn erzielt. Siegt ſie über die Vach'ſche Politik und erringt 
für Ungarn eine axriſtokratiſch bevorrechtete Sonderſtellung, dann 


fällt die Reichsverfaſſung und es triumphirt die Metternich'ſche 


Auſicht, daß Oeſterreich nur unter einer abſoluten Regierung bei⸗ 
ſammen erhalten werden kann. Dieſe Anſicht, welche den Tra— 
ditionen des Kaiſerhauſes eutſpricht und durch den kopfloſen 
Separatismus der einzelnen Nationalitäten, wie er ſich im Jahre 
des Unheils 1848 kundgegeben, ſcheinbar beſtätigt wurde, erfreut 
ſich auch des mächtigen Protectorats des ruſſiſchen Kaiſers dem 
e8 natürlich nicht angenehm fein kann, in nächſter Nachbarſchaft 
ſeiner Despotie das verführende Beiſpiel eines echteonſtitutionellen 
Lebeus aufkommen zu laſſen. Die ungariſchen Magnaten arbeiten 
mit ſtets wachſendem Einfluß in dieſem Sinne und ſie werden 
durch ein vielvermögendes weibliches Mitglied ihrer Kaſte, durch 
die Gemahlin des Fürſten Metternich, eine geborene Gräfin Zichy 
kräftig unterſtützt. Siegt dieſe Partei, und es iſt höchſt wahr- 
ſcheinlich, daß ſie ſiegen wird, daun verläßt Bach das Miniſterium, 
der Reichstag wird beſeitigt, es bleiben blos die Provinzialland⸗ 
tage, und das alte Syſtem feiert mit der Rückkehr Metternich's 
ſeine Auferſtehung. Für ein dergeſtalt conſtituirtes Oeſterreich 
wird natürlich auch in Deutſchland die Rückkehr zur alten Vers 
faſſungsferm eine e temat che Nothwendigkeit; und daß man 
nach dieſem Ziele ſtrebt und eine Geſammt⸗ ationalvertretung um 
jeden Preis beſeitigen will, iſt jedem Sehenden klar geworden 
(D. A. Z.) 


Der Fürſtbiſchof von Breslau hat unter dem 5. Mai an 


überſchwenglich lobt. 
Frankr e 


Paris, 10. Mai. Die Regierung hat alle Brär 
durch den Telegraphen von der Vorlegun des ee 
Projects benachrichtigt. — Die National-Verſammlung hat heute 
vor Beginn Der Öffentlichen Sitzung in ihren Abtheilungen die 
Ernennung eines Prüfungs-Ausſchuſſes für das Wahlreform⸗ 
Projeet vorgenommen. Faſt die ganze Linke (Berg und 
conſtitutionelle Partei) enthielt ſich der Theilnahme an 
den dabei Statt findenden Discuffionen und an den 


Paris, 10. Mai. So eben um Mittag iſt in den 
Burcaux die Connniſſion von fünfzehn Mitgliedern erwählt wor⸗ 
den, welche das Wahlgeſetz prüfen und darüber berichten follen. 
Die Namen der Erwählten bürgen für die Annahme des Geſetzes, 
wenngleich es ſicher iſt, daß ein Theil der Legitimiſten, die fo 
genannte junge Rechte, mit der Linken gegen das Geſetz ſtimmen 
wird. Es iſt nicht zu verkennen, die Politik dieſer Partei iſt 
verderbeubringend für das Land; jeder neue Sieg der Soeialiſten 


iſt ihr willkommen, denn es iſt ein neuer Stein, der aus dem 


jetigen Regierungs⸗Gebäude fällt. Dieſe Partei wünſcht, da 
die Socialiſten zur Macht gelangen, a fie ein ſolches E. 
eiguiß als einen Ulebergang betrachten, der Heinrich V. in das 
Schloß ſeiner Väter zurückführt. Was ich Ihnen übrigens be⸗ 
reits geſtern mittheilte, kann ich heute nur beſtätigen. Das jetzt 
vorliegende Geſetz wird zu keiner Emeute oder Revolution führen, 
es ſei denn, daß die Majorität durch weitere Amendements das 
allgemeine Stimmrecht noch directer augriffe. Köln. 3.) 

Paris, 11. Mai. Es geht das Gerücht, daß die Polizei 
einer großartigen Verſchwörung auf der Spur ſei; zugleich ver⸗ 
nimmt mau, daß, wahrſcheinlich aus Aulaß dieſer Entdeckung 
36 Mitglieder des demokratiſch⸗ ſocialiſtiſchen Ausſchuſſes im 
Saale Martel verhaftet worden find. Unſere angeblich auf 130,000 
Mann verſtärkte Beſatzung ſoll 230 Kanonen zur Verfügung haben. 
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Paris, 11. 
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Mai. Mittheilungen, welche ich heute aus ermordet ward, der geäußert hatte, er werde zur Feier der Rück⸗ 


zuverläſſiger Quelle über die Plane derjenigen Partei erhalten, kehr Sr. Heiligkeit eine Schüſſel mehr auf feinen Tiſch bringen. 


die in der „Voir du Peuple“ und den geheimen Sectionen ihren 
Ausdruck hat, laſſen mich fürchten, daß ein entſcheidendes Ereigniß 
„trotz alledem“ bevorſteht; ich werde heute Abends noch beſſer 


unterrichtet ſein, und dann nicht verfehlen, Ihnen davon Nachricht 
zu geben. Die Regierung iſt übrigens auf Alles gefaßt und hat 
die großartigſten Vorbereitungen getroffen; bis morgen ſollen 


in Paris und der Bannlinie 150,000 Mann Truppen 
concentrirt fein. — Wie problematiſch es übrigens mit dem 


in der Armee herrſchenden Geiſte ausſehen muß, mögen Sie 
daraus entnehmen, daß mir geſtern ein Mitglied der Majorität, 


ein Stock- Conſervativer, offen geſtand: „Ich bin überzeugt, 
eine einzige Proclamatien Cavaignac's und Lamorieiére's an die 
Garniſon von Paris, und L. Napoleon und Changarnier würden 
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auf ihren Ruf keine 1000 Mann um ihre Fahne ſammeln Piemont würde iſolirt bleiben, weil Frankreich ſich kaum ſelbſt 


konnen. (Köln. Z.) 

Paris, 11. Mai. 
dieſen Tag um 9 Uhr Morgens war die Sprengung einer Mine 
durch 4000 Kilogramm Pulver in den Steinbrüchen von Rieb⸗ 
el⸗Oued angekündigt. Da im verfloſſenen Dezember mehrere ders 


lei Sprengungen ohne Unglücksfall vor ſich gegangen waren, fo | 


wollte man das Schauſpiel, welches zugleich ſo furchtbar und ſo 
efahrlos ſein ſollte, betrachten. Eine Menge von Menſchen 
ömte hinaus. 
fen. Die herrlichſte Witterung begünſtigte den Tag. Um 8% Uhr 
ward die Pulverleitung angezündet, fie brauchte zwanzig Miuu⸗ 
ten bis zur 1. Pulverkammer. Plötzlich ertönt ein dumpfes Rol⸗ 
len im Berge, ein dichter Rauch hüllt alle Gegenſtände ein, und 
ein fürchterlicher Hagel von Steinen und Felsſtücken wird ſtadt⸗ 
wärts geſchleudert. Die Tragweite grenzte an's Wunderbare. 
Perſonen, welche tauſend Meter vom Schauplatze entfernt waren, 
wurden getroffen. Felsſtücke flogen bis auf die Terraſſe der Ca⸗ 
ſtrah. Acht Todte und eine Unzahl von Verwundeten kennt man 
bis jetzt. Begreiflich, daß nach einem fo traurigen Exeigniſſe alle 
Feſtlichkeiten eingeſtellt wurden. Eine Unterſuchung wurde noch 
am nämlichen Vormittage eingeleitet. (Nat.⸗3.) 
Paris, 12. Mai. Der Creton'ſche Antrag wegen Auf⸗ 
hebung der Verbannungsgeſetze gegen die Bourbons 
iſt in der betreffenden Ausſchußſitzung nach einem Vortrage des 
Miniſters des Innern mit großer Majorität verworfen worden. 
— Nach dem Courier de Lvon vom 9. d. bemerkt man ſeit 10 
Tagen viele verdächtige Fremde, welche in Gruppen über Lyon 
nach Paris ziehen. (Tel. Dep. d. D. Ref.) 
Straßburg, 10. Mai. Der politiſche Horizont trübt 
ſich wieder gewaltig. Jedermann jagt, ſich, daß wir uns mit 
jedem Tage mehr einer Kataſtrophe näher, und man beginnt 
fogar an die Möglichkeit eines Conflietes mit Deutſchland zu 
lauben. Ein großer Theil der Bevölkerung wähnt, daß eine 
heilige Allianz zwiſchen Rußland, Oeſterreich und Preußen zu dem 
Zwecke gegen Frankreich geſchloſſen ſei, um gegen daſſelbe zu 
marſchiren und der Demokratie den Krieg zu erklären. Hier und 
da vernimmt man auch die Idee äußern, daß es hauptſächlich 
gegen Elſaß und Lothringen abgeſehen ſei, um dieſe für Deutſch⸗ 
land wieder zu erobern. e 0 
nicht glauben, weil die deutſchen Mächte wahrſcheinlich unter ſich 
uneins wären, um dieſe Provinzen irgend einem Lande der Nach⸗ 
barſchaft einzuverleiben. Dem ſei, wie ihm wolle, die Regierung 


trifft jedenfalls Vorkehrungen für eine ſtärkere militäriſche Be⸗ 


ſetzung der Rhein⸗Departements, und gilt dieſelbe auch vorläufig 
nicht dem Auslande, ſo iſt ſie wenigſtens gegen die mit jedem 
Tage ſich kühner erhebende Demokratie gerichtet. General Mag⸗ 
nan iſt heute von Paris zurückgekehrt, und zwar, wie man hört, 
mit ausgedehnten Vollmachten. Die meiſten Regimenter, welche 
ſich bei uns befinden, ſind auf den Kriegsſuß geſetzt, und die, 
welche es noch nicht ſind, werden es wohl durch eine demnächſt 
u erwartende Verfügung des Kriegsminiſteriums. Die Vorlage 
es Wahlreform⸗Geſetzes hat in dem demokratiſchen Elſaß be⸗ 
greiflicher Weiſe einen ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht. (Köln. Z.) 


Italien. 


Rom, 4. Mai. In Cävitaveechia kam vorgeſtern ein franz 
öſiſches Dampfboot an, welches das Deeret des Bräfidenten der 
Republit brachte, wonach die Verminderung der franzö- 
ſiſchen Truppen in Rom bis auf eine einzige Diviſion ver⸗ 
ordnet, und dem bisher in Lyon kommandirenden General Gemean 
as Kommando übertragen wird. . (Nat.⸗3.) 

Rom, 4. Mai. Die Romagna ſcheint der Regierung 
noch beſonders zu ſchaffen zu machen. Wie heftig dort noch der 
Parteihaß iſt, zeigt der Umſtand, daß in Rimini ein Mann 


Das Erinnerungsfeſt des 4. Mai iſt 
in Algier einer furchtbaren Kataſtrophe wegen unterblieben. Für 


Au Letzteres können wir ſchon deshalb 


Ceſena mußte in Belagerungsſtand erklärt werden, weil man 
dem öſterreichiſchen Commandanten und dem Biſchofe, die bei 
jener Gelegenheit illuminirt hatten, die Fenſter einwarf; ein an⸗ 
derer Ort ebenfalls, weil man den früheren Machtſpruch der Re⸗ 
publik mit einem „Tod den Fürſten!“ an die Kirchenthür auſchlug. 
(Ref.) 

Von der italieniſchen Grenze, 7. Mai. Ein Gerücht, 
das man Anfangs als ſinnlos hinnahm, geht nun auch in die 
Spalten der clericalen Blätter über. Ferdinand Barrot ſoll die 
gegenwärtige Politik Piemonts getadelt und als eine Folge des 
Einfluſſes des Londoner Cabinets erklärt, den König überdies 
aufmerkſam gemacht haben, daß dies im Falle einer öſterreichiſch— 
ruſſiſchen Invaſion für Sardinien verderblich werden könne, denn 


genüge; worauf der König geantwortet hätte, vom gegenwärti⸗ 
gen Syſteme wolle er nicht ablaſſen und koſte es ihm auch die 
Krone. Mittlerweile geſchah etwas, das wirklich auf 
die Energie des Königs hinweiſt. Monſignor Franzoni, 
der Erzbiſchof von Turin, hatte ſich durch ein ärztliches Zeug⸗ 
niß der Stellung vor dem Verhörrichter in Bezug auf fein Eir⸗ 
cularſchreiben entzogen. Es war ihm ein Aufſchub bewilligt wor⸗ 


den und als der Termin verſtrichen, erneuerte man die Vorla— 


| Biſchof ſuchte zu beweif j er BE 
Alle möglichen Vorſichtsmaßregeln waren getrof⸗ dung. Der Biſchof ſuchte zu beweiſen, daß er nach einer Satzung 


des Conciliums von Trient nicht erſcheinen dürfe, ohne vom Papſt 
die Erlaubniß erhalten zu haben, um die er auch angeſucht hätte. 
Die Regierung war nun in die Alternative gebracht, entweder 
ihr kürzlich promulgirtes Geſetz ſelbſt fallen zu laſſen oder wäre 
es auch mit Gewalt, es aufrecht zu erhalten, und ſo wurde denn 
Monſignor Franzoni in der That am 4. von dem Carabinier⸗ 
Marſchall Povizza abgeholt und nach der Citadelle gebracht. Es 
verſteht ſich, daß er mit allen Rückſichten behandelt wird. (Wand.) 


Groß brit an uten. 


London, 10. Mai. Globe meint von den in Frank— 


reich beabſichtigten Wahlgeſetzreformen, daß ſie zwar keineswegs 


innerhalb der Befugniſſe der Legislative fallen, nichtsdeſtoweniger 


aber vielleicht zu rechtfertigen, ja nothwendig ſein könnten, weil 


zur Zeit die Revolution in Fraukreich noch permanent ſei; dennoch 


wagt das Blatt nicht, ein beſtimmtes Urtheil über die Sache zu 
geben, und mag den gewagten Schritt der conſervativen Partei 
weder tadeln, noch billigen. „Wir Engländer ſind geradzu une 
fähig, derartige troſtloſe Zuſtände zu beurtheilen, und zwar des⸗ 
halb, weil wir nie in ähnliche gerathen können.“ — Minder 
urückhaltend ſind die Times; ſie meinen, um die begangenen 
Fehler (Einräumung des allgemeinen Wahlrechts ꝛc. zꝛc.) einiger⸗ 
maßen wieder gut zu machen, bleibe nichts Anderes übrig, als 
Schritte rückwärts. Ueber die möglichen Conſequenzen wagt das 
Blatt keine Vorherſagungen und bemerkt nur, daß vor der Hand 
wohl kein Ausbruch zu befürchten ſei. Die äußerſte Gefahr ſehen 
die Times in der Haltung der Generale Cavaignae und Lamoriciere, 
welche von der Regierung, der fie doch militärisch hilfspflichtig, 
parlamentariſch geradegu abgefallen ſeien. Frankreichs Schickſal, 
ſchließt der Artikel, dürfte wohl eher durch den Degen, als auf 
parlamentariſchem Wege entſchieden werden. — Aehnlich äußert 
ſich Morning Chroniele, ſcheint indeß die Zukunft Frank⸗ 
reichs minder trübe zu ſehen. (Ref.) 


Spanien. 


Madrid, 5. Mai. Der Gemahl der Königii j 
auf dem beſten Fuße mit den Willen. Den Ele 
Antrag zur Vermehrung der perſönlichen Penſion des Königs 
vorgelegt werden; außerdem ſoll ihm die Summe von 3 Millionen 
Realen, welche die Herzogin von Monpenſier als zukünftige 
Thronerbin alle Jahre empfangen hat, zur Verfügung geſtellt 
werden, ſobald die Königin entbunden ſein wird, da die Penſion 
für die Herzogin von dieſem Zeitpunkte an aufhört. — Man 
behauptet, die Kammern würden zur Zeit der Niederkunft der 
Königin zuſammenberufen werden. (Köln. Z.) 


Rußland. 


5 Von der polniſchen Grenze geht uns die beſtimmte Mit⸗ 
theilung zu, daß der Rückmarſch der ruſſiſchen Armee von der 
Grenze nach dem Innern lediglich in dem Mangel an Lebens⸗ 
mitteln ihren Grund habe. Man beabſichtigt, die Truppen in 
der Gegend der weiter gelegenen Magazine wieder zu concentriren. 

(C. B.) 


— 
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Türkei. 


Smyrna, 17. April. Seit 16 Tagen herrſcht der Schrek⸗ 
ken in unſerer Stadt: heftige unaufhörliche Erdſtöße verſetzen alles 
in Angſt und Zittern; wer da kann, flieht, aus Furcht jeden 
Augenblick lebendigen Leibes begraben zu werden, und trotz der 
Strenge der Jahreszeit lagern mehrere tauſend Menſchen unter 
freiem Himmel in den Gärten, oder ſuchen eine Zufluchtsſtätte 
an Bord der auf der Rhede liegenden Schiffe. Obſchon wir bis 
jetzt mehr Angſt als Schaden litten, ſchreibe ich Ihnen doch un⸗ 
ter dem Eindruck, den dieſe furchtbaren Naturerſcheinungen ſelbſt 
auf die unerſchrockenſten Gemüther hervorbringen. Man muß 
Zeuge ſolcher Schreckeusſcenen ſein, um ſich einen Begriff machen 
zu können von dieſen Stößen, denen ein drückend ſchwüler Wind 
vorangeht, welchen die Erde auszuſtoßen ſcheint, der dann mit 
ſchrecklichem, donnerähnlichem Gekrach losbricht, Thüren und 
Fenſter zerſchmettert, Hausgeräthe in Stücken reißt, die feſteſten 
Mauern ſpaltet und die Gewölbe erſchüttert. Man muß Zeuge 
davon ſein, wie die Stöße nun ſchon ſeit 16 Tagen ununterbro⸗ 
chen fortdauern, von Stunde zu Stunde, beſonders während der 
Nacht, ſich wiederholen, um begreifen zu können, wie berechtigt 
die Angſt der Bevölkerung iſt. Bis jetzt haben nur eine griechi⸗ 
je Kirche, das armeniſche Kolle gun „das öſterreichiſche Konſu⸗ 
at und einige Moſcheen ſchwere Beſchädigungen erlitten; in der 
übrigen Stadt beſchränken ſich die Verwüſtungen auf einige den 


Einſturz drohende geſpaltene Mauern und Dächer. In allen Kir⸗ 


chen werden Gebete abgehalten, um von der Vorſehung das Auf⸗ 
hören dieſer Heimſuchung zu erflehen, welche die ohnehin traurige 
age der Stadt noch trauriger macht. Dieſe Erderſchütterungen 
verſpürt man gleichzeitig durch den ganzen Archipelagus hindurch 
bis an die äußerſten Grenzen Caramaniens. Im Neu-Hafen iſt 
ein Theil der Citadelle eingeſtürzt; in Nymphis, einer kleinen 
Stadt vier Stunden von Smyrna, hat ſich der Berg geſpalten, 
Maſſen von Felſen find herabgerollt und haben hundertjährige 
Bäume und einen Theil der Stadt in ihren Fall hineingeriſſen; 
der Fluß iſt aus ſeinem Bett getreten; alle Berge, welche den 
Meerbuſen umgeben, ſind voller Riſſe. (A. A. Z.) 


Der Gevattermann. 


Paris, 4. Mai. Er hat Zeit ſeines Leben ſo erſchreck⸗ 
lich viel über Paris geleſen, und mitunter ſo tolles Zeug, daß 
Ihn zuletzt Alles wie blauer Dunſt vorgekommen iſt, und daß Er, 
um das bekannte Sprichwort umzukehren, die Bäume vor lauter 
Wald nicht ſieht, und fich feſt vorgenommen, Nichts mehr zu glau⸗ 
ben, als was Ihm durch Augenzeugen berichtet wird. Daran 
thut Er ganz vernünftig, denn, wenn's auch eine Albernheit iſt, 
ſo hat man doch die Satisfaction, ſie von Jemanden zu erfahren, 
der dabei war. 

Bei meiner Abreiſe hat Er mir folgende Fragen zur Be— 
antwortung vorgelegt. 

Gibts dort ein goldenes Haus? 

Iſt die Freiheit wirklich dort zu ſehen und geht ſie ohne 
Hofen (sans culotte) herum, wie die Schottländer? Hat fie die 
rothe Mütze auf und den Kantſchu in der Hand? 

Muß man auf der Promenade einen Prügel bei ſich haben, 
um die gebratenen Tauben fortzujagen, die Einem mit Gewalt 
in's Maul fliegen wollen? 

Gibt's unter den Pariſer Damen ſchöne Seelen und find 
ſie ſpröde? 

Speiſen die Socialiſten kleine Kinder mit Eſſig und Baumöl 
zum Frühſtück? 5 

Geht's bald los mit der allgemeinen Plünderung, und iſt 
der Tag dafür feſtgeſetzt? 

Das ſind ungefähr die wichtigſten Punkte, worüber Er 
Auskunft zu haben wünſcht. 

Was deu letzten Punkt betrifft, fo habe ich Ihn ſtark im 
Verdacht, daß Er gern dabei fein möchte und gewiſſe Diebsgelüſte 
in ſich verſpürt. Wenn dem ſo iſt, jo laſſe Er ſich dieſe vergehen: 

es herrſcht hier die volltommenſte Gleichheit, und alle Diebe 
und Mordbrenner ſind gleich vor dem Geſetze, die communiſti⸗ 
ſchen wie die andern. 

Ich werde Ihm auf Alles gehörige Antwort ertheilen. Ich 
abe mir dazu die nöthigen Collectaneen angelegt und gründliche 

augen und Quellenſtudien gemacht, wie es ſich für einen 
Sandivaten der Philologie ziemt, und Alles geſehen, gehört und 
unterſucht, vom Triumphbogen der Etolle an, der fo hoch iſt, 
daß ein Kirchthurm darin ſtehen kann, wenn er nicht zu hoch iſt, 


bis zum Zahnſtocher Karl X., den ich bei meinem Portier ein⸗ 
gerahmt geſehen. Mein Portier iſt der Sohn eines Marquis, 
der vou dieſem das Privilegium hatte, das Hemd Ludwigs XVI. 
bis ins Vorzimmer zu tragen, wo es ein zentilhomme de la 
chambre in Empfang nahm. Der Sohn bringt mir die Stie⸗ 
fel, aber ins Zimmer; wenn er einerſeits etwas geſunken iſt, 
ſo iſt er in einem andern Betrachte avaneirt. Alle Pertiers hei⸗ 
ßen Contierges; ſie ſind alle von guter Abkunft; die meiſten hat⸗ 
ten, jo behaupten fie, vor der Revolution 20 bis 40,000 Fr. 
Renten und bedauern, daß ihre Eltern ſie nichts haben lernen 
laſſen, weil ſie zu vornehm geweſen, um zu arbeiten. Wenn die 
Portiers ſo vornehme Leute unter der Republik ſind, was mögen 
ſie in den Zeiten der Monarchie geweſen ſein! 

Aufgepaßt, Gevattermann, je Er die Brille auf und denke 
Er nicht mehr an's deutſche Parlament und ſchlage Er ſich über⸗ 
haupt alle Schnurren aus dem Sinne, damit Ex ſich alles gehö⸗ 
rig merke und Nutzen und Belehrung daraus ziehe. 

Als wir an die Grenze der franzöſiſchen Republik kamen, 
wurde mir ſo muthwillig und ſpringerlich um's Herz, wie einem 
Fohlen, dem man die Stallthür aufriegelt. Mitten in meinem 
Freiheitsrauſche wurde ich einen Gensdarmen gewahr, der mir 
den Paß abverlangt. 

Gibt's denn noch Gensdarmen, Conducteur? 

Man hat zwei neue Regimenter errichtet. ; 

* Und das reicht noch nicht hin, huſtete ein alter Herr, der 
im Februar 1848 aus Paris fortgelaufen war, und mit Todes⸗ 
ängſten ſich wieder zurück wagte in das ſocialiſtiſche Raubneſt. 

Jetzt, Gevattermann, ging mir ein Licht auf. 

Als die Freiheit anno 1792 das erſte Mal nach Paris kam, 
mußte man jo viele Leute einſtecken, daß die Gefängniſſe nicht 
ausreichten, und daß man die Klöſter, Kirchen und Paläſte in 
Menſchenbehälter umwandelte. 8 

Später, da die Göttin wieder fort war, ließ man die Leute 
wieder laufen. 

Daraus ſchließe ich nun, daß fie wirklich im Februar 1848 
wieder gekommen, da man in jenem Jahre, im Juni und Juli, 
viele Tauſende Gefangene machte und da und dorthin transpor⸗ 
tirte. Jetzt ſind die meiſten wieder losgelaſſen worden, und da⸗ 
her iſt die Göttin der Freiheit dieſesmal auch wieder fort, aber 
man fürchtet noch immer ihre Rückkehr, und daher ſieht man ſich 


vor und hält ein tüchtiges Rudel Gensdarmen bereit. Sollte 
zu Euch kommen, ſo ſeht Euch gleichfalls vor. n 


Zur deutſchen Heldenſage. 


(Fortſetzung.) 


Bekannt iſt der Auszug des geſpenſtiſchen Ritters im Oden⸗ 
walde, der gewöhnlich beim Herannahen eines Krieges vom Ro⸗ 
denſteine mit ungeheurem Getöſe nach dem verfallenen Schloſſe 
Schnellert zieht, eine Erſcheinung, über welche ſchon ſo viele 
Protokolle aufgenommen worden, daß in den Regiſtraturen von 
Darmſtadt und Erbach ſehr anfehnliche Actenſtöße dieſes Betreffes 
zu finden ſind. Das wilde Gejaid kommt übrigens in verſchie⸗ 
denen Spielarten durch ganz Deutſchland vor. 

In Niederſachſen und Weſtfalen wird der geiſterhafte 
Waidmann, der auf weißem Roſſe um Mitternacht durch die 
Wälder brauſt, Hackelberend genannt. Er ſoll ein Oberjäger⸗ 
meiſter des Herzogs von Braunſchweig geweſen und vor 300 
Jahren geſtorben ſein. Man zeigt noch ſeinen Grabſtein in 
einem Wirthshausgarten, drei Stunden von Goslar. Die Dänen 
laſſen ihren König Waldemar das nächtliche Waidwerk führen, 
die Britten den König Artus. t 

Vom Untersberge iſt nun kein ſolcher Auszug bekannt. 
Zwar trafen vor nicht gar vielen Jahren zufällig ſieben Holz⸗ 
aue und drei Reichenhaller in der Früh um 4 Uhr auf dem 
Berge zuſammen, alle Willens nach Salzburg zu gehen. Und 
als fie je miteinander fortwanderten, kam auf dem ſchmalen Fuß⸗ 
weg ein Zug ſchwarzer Männchen daher, Paar und Paar, 
gegen 400 an der Zahl, ſännmtlich gleich gekleidet, zwei Trommel⸗ 
ſchläger und zwei Pfeifer voran. Die Männchen marſchirten 
rüſtig vorüber, ohne ſich irgend um die Zuſchauer zu bekümmern, 
zogen dann um eine Felsecke und waren nicht mehr zu erfragen. 
Dies ſoll zwar auch Krieg bedeutet haben, allein der fried⸗ 
ſame und. ordentliche Parademarſch der ſchwarzen Männchen iſt 
denn doch mit dem wilden Gejaide nicht zu vergleichen. Gleich⸗ 
wohl darf man eine innere erbindung der verſunkenen Berg⸗ 

Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Mit einem Beiblatt. 


helden mit dem wüthenden Heere vorausſetzen, und jo wird ſich 
Alles erklären laſſen. Wir müſſen dabei aber wieder in die frühen 
Zeiten zurückgehen, wo das Chriſtenthum in Deutſchland mit 
dem Heidenthume kämpfte, und müſſen bedenken, daß die Ge⸗ 
ſinnungen der Neubekehrten dem erſtern nicht alle gleich günſtig 
waren. Viele waren mit voller Ueberzeugung zur neuen Lehre 
übergetreten, andere nur mit ſtarken heidnijchen Vorbehalten. Die 
erſtern hatten nur die Wahl, die früher verehrten Götter für 
leere Einbildungen zu erklären, oder auch ſie für Teufel zu neh⸗ 
men; die andern aber, welche den Glauben an ihre göttliche 
Fortdauer nicht ganz loswerden konnten, bildeten ſich eine eigene 
Anſicht aus. Sie meinten nämlich, die Götter, welche an dem 
neuen Laufe der Welt keinen Gefallen mehr haben könnten, hät⸗ 
ten ſich ſelbſt verwünſcht oder verwunſchen; ſie hätten ſich in die 
Berge entrückt, um dort zu harren bis auf einen günſtigen Um⸗ 
ſchwung der Zeiten. 

So z. B. iſt auch die in Heſſen und Thüringen ſehr be⸗ 
kannte Frau Hulda eine verwunſchene Göttin. Aus ihr iſt erſt 
ſeit dem 15. Jahrhundert eine Frau Venus geworden. Dieſes 
liebliche Weſen wohnt in prächtigen Bergeshöhlen, zu welchen 
bisweilen ein Glücklicher oder Unglücklicher den Eingang findet. 
Ehemals waren mehre ſolcher Aufenthaltsorte bekannt, beſonders 
in Schwaben; jetzt ſcheint ſich die Sage nur am Hörſelberge in 
Thüringen erhalten zu haben. Man erzählt von dem edlen Tann⸗ 
häuſer, der hinabgegangen war, ihre Wunder zu ſchauen, und 
man ſang darüber vor Zeiten ein ſchönes Volkslied, deſſen erſte 
Strophe alſo lautete: 

Nun will ich heben an 

Von dem Tannhäuſer zu fingen, 
Und was er hat Wunders gethan 
Bei ſeiner Frau Venuſinnen. 

Herr Tannhäuſer bleibt ein Jahr lang in dem Berge; 
dann aber nimmt er Abſchied von Frau Venuſen, die ihn nur 
öͤchſt ungern ziehen läßt. Er ſagt ihr, er fürchte bei längerm 
leiben in der Hölle Glut auf ewiglich verbrennen zu müſſen. 
Frau Venus, als ein unchriſtliches Weſen, entgegnet ihm darauf: 
Ihr ſagt mir viel von der Hölle Glut, 

Und habt ſie nie empfunden! 
Gedenkt an meinen rothen Mund, 
Der lacht zu allen Stunden. 

Der Tannhäuſer erwidert darauf unter Anderm: 

ich hab das nicht im Sinne! 
Frau Venus, edle Fraue zart! 
Ihr ſeid eine Teufelinne. 

Der edle Herr ſcheidet darauf aus dem Berg in Jammer 
und in Reue. Er geht nach Rom zum Papſt Urban und beichtet 
dieſem über das Jahr im Berge. Papſt Urban aber findet die 
Sünde nicht zu vergeben. Er zeigt auf einen dürren Stab, den 
er in der Hand trägt, und ſagt: So wenig als dieſer dürre 
Stab je wieder grün wird, ſo wenig kommſt du je wieder zu 
Gottes Gnade. 


Da zog er wieder aus der Stadt 
Sn en und in Leiden. 
arla, Mutter, reine Magd, 
4 Muß ich nun von dir ſcheiden! 
Er geht wieder, an ſeinem Heile verzweifeind, in den Berg 
urück und Frau Venus empfängt ihn mit allen Hulden: 
b Seid mir willkommen, Tannhäuſer, 
Ich hab' euer lang entboren. 
Seid willkommen, mein lieber Herr, 
Mein Buhle auserkoren. 


Am dritten Tag aber fängt zu Rom der dürre Stab zu 
grünen au, der Papſt ſieht erſchüttert dieſes Wahrzeichen der 
göttlichen Vergebung, ſendet Boten aus ei allen Himmels⸗ 

egenden, um den Ritter einzuholen und zurückzurufen, aber der 
Kannbäufer war ſchon wieder in dem Berge und iſt ſeitdem nicht 

5 ommen. a‘ 
- 3 wie die weiblichen Göttinnen in der Bergent⸗ 
rückung fortleben, ſo auch die männlichen. Wer dieſe aber ſind, 
zeigt ihre Verknüpfung mit dem wüthenden Heere. Das wü⸗ 
thende Heer hängt nämlich ſelbſt mit Wodan zuſammen und hieß 
ſogar in ältern Zeiten Wuotungsheer. Der alte menſchenfreund⸗ 
liche Gott hatte für die bekehrten Heiden ſein zutrauliches Weſen 
verloren und war eine finſtere ſchre hafte Gewalt geworden. 
Sämmtliche wilde Jäger in Deutſchland ſind nur mythiſche Per⸗ 
jene „Subſtitutionen für den alten Wodan; alle ſind nur für 
hu eingetreten, der Rodenſteiner ſo gut wie der let aach braun⸗ 
ſchweigiſche Oberjägermeiſter Hackelberend, obgleich man feinen 
Grabſtein zeigt. Da nun aber Kaiſer Karl, wenn er aus dem 
niederheſſiſchen Odenberge mit dem wüthenden Heer auszieht, 
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nichts Anderes iſt als Wodan, jo wird wohl au 
= „wenn er in demſelben Berge schläft, nichts 
odan. 


derſelbe Kai⸗ 
N deres ſein als 
Es iſt ein von der früheſten Sage zurückgeſtellter Gott, 
den ſie aufbewahren wollte für den Fall, daß einmal das Hei⸗ 
denthum wiederkäme. Selbſt der weiße Bart des Kaiſers deutet 
auf Wodan. 


(Schluß folgt.) 
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Lauſitzer Uachrichten. 
Schwurgerichts-Sitzung am 13. Mai zu Görlitz“). 
(Anfang früh 8 Uhr.) 

Präſident: Appellationsgerichts-Rath Ciala. 

Beiſitzer: Moſig, v. Kamptz, zur Hellen, Bock. 

Geſchworene: Die Herren: Löſchke, Reim ann, Meuſel, 
Dittrich, Graf Fürſtenſtein, Gründer, v. Gersdorf 
(Oſtrichen), Böhm, Gergler, Görmar, Lehmann, 
Wollſtein. 

Auf der Anklagebank ſitzen: Heinr. Wilh. Hanſpach, Nies 
mergeſell aus Kl.-Beerberg, und Joh. Gottfried Hüttig, Schneider 
aus Movs, 

Die Anklage lautet gegen Beide auf einen in der Nacht vom 
25. zum 26. Det. 1849 an dem Einlieger George Mann in Ndr.⸗ 
Moys begangenen Raubmord. 

Die Verbrecher hatten ſich im Correctionshauſe zu Schweidnitz 
kennen gelernt und Hanſpach hatte von Görlitz aus, wo er kurze 
Zeit von Tagearbeit gelebt, den Hürtig aufgeſucht und mit ihm wahr⸗ 
ſcheinlich das an ꝛe. Mann vollzogene Verbrechen verabredet. Der 
Gemordete bewohnte allein ein Gedingehaus und war am Morgen 
des 26. Oetbr. von der Familie des Hauseigenthümers im Hausflur 
todt aufgefunden worden. 

Bei der durch die Polizeibehörde und von Seiten des Gerichts⸗ 
amtes angeſtellten näheren Unterſuchung ergab ſich, daß der ꝛe. Mann 
durch mehrere Schläge mit einem ſtumpfen Inſtrumente — wahrſchein⸗ 
lich einer Axt, welche in der Nähe des Gemordeten lag und ganz 
mit Blut beſpritzt war — getödtet worden ſei, von denen einer nach 
dem Gutachten der Aerzte abſolut tödtlich war. Auch wurden man⸗ 
cherlei Gegenſtände vermißt, die früher im Beſitze des ꝛe. Mann ge⸗ 
weſen waren, z. B. ein Rock, Beinkleider ꝛc. Geld wurde in der 
Wohnung des Erſchlagenen nicht vorgefunden; ob derſelbe welches 
beſeſſen und ob ihm daſſelbe geraubt worden ſei, iſt unaufgeklärt ge⸗ 
blieben. Der Verdacht der That fiel alsbald auf den Schneider Hüt⸗ 
tig und den Hanſpach, welcher Tags zuvor noch bei dieſem geſe⸗ 
hen worden war. Hüttig ward zur Unterſuchung gezogen, und 
Hanſpach, der ſich nach vollbrachter That nach Böhmen geflüchtet 
hatte, wurde dert gefänglich eingezogen und unter einem ſalſchen Na⸗ 


men, den er ſich daſelbſt beigelegt, hierher abgeliefert und als Com⸗ 
plice Hüttig's des Mordes beſchuldigt. 


Beide Angeklagte läugneten auf das Hartnäckigſte, irgend etwas 
ven der Mordthat zu wiſſen, ja ſie wollten einander gar nicht kennen. 

Die vernommenen 23 Zeugen bekundeten aber eine Menge von 
Umſtänden und Thatſachen, welche nicht blos die Vereinigung und 
das Zuſammenſein beider Verbrecher an dem Tage vor der Mordthat 
ſowie in der Nacht des Verbrechens ſelbſt, bewieſen (namentlich wat 
das Zeugniß der Schweſter des Angeklagten Hüttig ſchlagend), ſon⸗ 
dern auch den dringenden Verdacht der Thäterſchaft zur Gewißbeit er⸗ 
hoben. Se war der Angeklagte Hanſpach von mehreren Zeugen 
in dem Rocke des Ermerdeten geſehen worden und auch die Beinklei⸗ 
der, welche derſelbe bei ſeiner Verhaftung getragen, wurden als dies 
jenigen recogneseirt, welche früher der ꝛe. Mann beſeſſen hatte. 

Der Staatsanwalt begründete hierauf die Anklage und trug 
auf . an. 

Die Vertheidiger der Angeklagten, Anwalt Wildt für an 
und Juſtizrath Uttech für Hung, fuchten mit großem Se 
die Gewichiigkeit der Zeugenausſagen zu entkräſten und gaben zwar 
die große Verdächtigkeit der Angeklagten, ja die große Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Thäterſchaft zu; aber ſie machten die Geſchworenen darauf 
aufmerkſam, daß ein beſtimmter Beweis der Schuld nicht vorliege 
und daß die Ausſagen der Zeugen wohl die Möglichkeit, aber nicht 


) Die ausführliche Mittheilung der wichtigſten Verkanpt 
ten wir uns bis nach dem Schluſſe der Sitzungsperiode 10 N 
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die Gewißheit an die Hand gäben, daß die beiden Angeklagten ent-] Anna Helene. — 2) Hm. Jul, Ernſt Gotife. Herrmann, Kgl. Rechtaanw. 


f ; „ u. Notar allh., u. Fin. Emilie Bertha geb. Lauber, T., geb. d. 29. März, 
8 . oder einzeln das fibrechen des gn men et. d. 11. Mai, Eliſabeth Helene. — 3) Hrn. Friede. Adolph Erdmann 


ü = u. Mundkoch allh., u. Frn. Joh. Chriftiane geb. Friedrich, 
Nachdem hierauf der Präſident des Gerichtshofes das ganze e April, 5 = Mal, ee e a, 
vorliegende Faetum, die Ausſagen der Zeugen, die Ausführung der Auguſt Nerger, Schuhmachergeſ. allh., u. Frn. Franziska doncordig Amalie 
Staatsanwaltſchaft und die Einwände der Vertheidigung reſumirt hatte, geb. Wille, S. 855 d. 25. a, ak hr * Heinrich Paul. = 
begann eine längere Debatte über die Fragſtellung. Nach Beendigung 5) Gottlob Ernſt Deckwerth, Eiſenbahnarbeit. allh., u. Frn. Joh. Caroline 
derſelben zogen ſich die Geſchwerenen zur Berathung zurück und kehr⸗ 
ten nach etwa 14 Stunde in's Seſſionszimmer mit dem Ausſpruche 
wieder, daß ſowohl der sc. Hanſpach, als auch ze. Hüttig ſchuldig 
ei, den Einlieger Mann zu Nieder⸗Moys in der Nacht vom 25. zum 
26. Oetbr. 1849 mit Vorfag getödtet zu haben, um ſich den Beſitz 
fremden Eigenthums zu verſchaffen und zu ſichern. Zu ihrer Verthei— 
digung haben die Angeklagten nichts anzuführen. 

Der Staatsanwalt beantragt hierauf, die Schuldigen mit der 
Strafe des Rades von unten nach oben zu belegen. 

Der Gerichtshof entſcheidet nach dem Antrage der Staatsan⸗ 
waltſchaft. (Schluß 10 Uhr Abends.) 


Am 14. Mai. 


Der Schuhmachergeſell Joſeph Moritz Büttner aus Breslau, 
der Majeſtätsbeleidigung und Beleidigung des Staatsminiſterii ange⸗ 
klagt, wird freigeſprochen. 

Eben ſo der des Aten Diebſtahls angeklagte Joh. Karl Wil⸗ 


| geb. Exner, T., geb. d. 25. April, get. d. 12. Mai, Franz. Anna Helene, — 
6) Joh. Gottlieb Stöckel, B. u. Hausbeſ. allh., u. Ben. Chriſt. Dorothea 
geb. Beier, S., geb. d. 26. April, get. d. 12. Mai, Julius Ernſt Her⸗ 
mann. — 7) Joh. Gottlieb Aug. Steckert, Schneidergeſ, allh., u. Bm, 
Thereſe Aug. geb. Se S., geb. d. 2., get. d. 12. Mai, Ernſt 
Paul. — 3) Mſtr. Job. Wilhelm Julius Ebert, B. u. Tiſchler allh., u. 
Br Clara Emilie geb. Lasbigler, S., geb. d. 4., get. 12. Mai, Ludwig 
obert. — 9) Mſtr. Joh. Friedr. Carl Winkler, B. u. Schuhmach, allh., 
u. Frn. Marie Chriftiane geb. Mühle, S., geb. d. 5., get, d. 12. Mai, 
Carl Artbur Emil. — 10) Carl Gottlieb Brückner, Tuchſcheerergeſ. allh., 
u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. Miliſch, S., todtgeb. d. 4. Mol. — 11), Hrn. 
Chriſtoph Friedr. Heyer, Unteroffic. u. Capitaind'arm. im 1. Bataill. (Görlitz) 
Kgl. 3. Garde⸗Landw.⸗Reg., u. Fru. Amalie Frieder. Thereſe geb. Maukſch, 
S., todtgeb. d. 4. Mai. — 12) Carl Gottfr. Schubert, B. u. Stadtgar⸗ 
| tenbef. allh., u. Fru. Joh. Chriſtiane geb. Richter, T., todtgeb. d. 8. Mai. 
Getraut. 1) Hr. Cbriſt. Auguſt Emiſch, B. u. Metallwaaren⸗ 
abrikant allh., u. Igft. Franziska Aug. Bertha Schäfer, Mſtr. Joh. Chriſt. 
chäfer's, B. u. Schneiders allh., ebel. ſechste T., getr. d. 5. Mai in 
Deutſchoſſig. — 2) Friedrich Wilh. Strobbach, Pachtbäcker in N.⸗Rengers⸗ 
dorf, u. Igfr. Pauline Auguſte Tiſchendorf, Mitr. Wilh. Jul. Tiſchendorf's, 
B. u. Weißbäckers allh., ebel. älteſte T., getr. d. 6. Mai in Rengersdorf. — 
3) Hr. Anton Ludwig Pallmann, B., Kunſt⸗, Waid⸗ u. Schönfärber allh., 
helm Hirt, Gärtnerſohn aus Straßberg. u. Fr. Sophie Clementine Stern geb. Larius, weil. Hrn. Friedr. Wilhelm 
Dagegen wird Joh. Traugott Schur ich aus Neubammer des a, I eee 45 Nera . he 85 * 
k © e. / . Kensfänali 5 2 N ſeutſchoſſig. — oh. Gottlie „ B. u. Victualienh. 
Aten Diebſtahls für ſchuldig erklärt und zu lebenslänglicher Zuchthaus— | altf., u. oft. Concordia Finſter, weil. Ken. Jeb. Stmien Finster, brauber. 
ſtrafe verurtheilt. B. u. Weißbäck. allh., nachgel. ehel. vierte T., getr. d. 9. Mai in Cunner⸗ 
witz. — 5) Johann Friedr. Eduard Kilian, Fabrikarb. allh., u. Igfr. Joh. 
Auguſte Hänſch, Mſtr. Friedr. Aug. Hänſch's, B. u. Steinſetz. in Lauban, 

älteſte Tocht., getr. d. 13. Mai in Lauban. 
Geſtorben. 1) Heinrich Theod. Friedland, Tiſchlergeſ. allh., Mſtr. 
Joh. Gottl. Friedland's, B. u. Tiſchl. allb., u. Frn. Joh. Frieder. Doroth. 
geb. Wünſche, S., geſt. d. 8. Mai, alt 24 J. 8 M. 9 T. — 2) Mir. 
Joh. Gottfr. Ebermann's, B., Tiſchlers u. Frott. allh., u. Fru. Chriſtiane 
Carol. Wilhelmine geb. Mai, T., Bertha Erneſtine, geſt. d. 5. Mai, alt 
15 T. — 3) Joh. Gottfr. Schmidt, Inwohn. allh., geſt. d. 10. Mai, alt 
32 J. — 4) Joh. Gottlieb Jacob's, B. u. Schuhmach. allh., u. Frn. 
Joh. Eleonore geb. Kober, T., Auguſte Bertha, geit. d. 9. Mai, alt 5 J. 
6 M. 10 T. — 5) Mſtr. Friedr. Auguſt Haaſe's, B. u. Böltchets allh., 
| u. Ben. Friederike Louiſe geb. Gock, S., Friedrich Auguſt, get. d. 9. Mai, 

alt 2 J. 9 M. 16 T. 


Der am 27. April d. J. zu Lauban verſtorbene Paſtor 
prim. Leonhard hatte bereits 1843 ſein 50jähriges Amtsjubiläum 
gefeiert. Geboren 1762, iſt er 88 Jahr alt geworden. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hm. Rudolph Elsner, B. u. Kaufm. allh., u. Frn. 
Adolphine Wilhelm. vr Thieme, T., geb. b. 21. April, get. d. 9. Mal, 


Bekanntmachungen. 


[276] Dliebſtahls⸗ Anzeige. | „Submiſſion auf die Ausführung eines Kanals in der Nikolaigaſſe“ 


2 1 0 daſelbſt abzugeben : 
Am 25. vor. Mts. find nachſtehend genannte Gegenftände aus einer bzugegen. — 2 
verſchloſſenen Stube 5 en 1 *. 5 Die Eröffnung der Submiſſionen findet Sonnabend den 25, d. Mts. 


ein baumwollenes Halstuch mit rothem Grunde und gelben wellen⸗ Nachmittags 4 Uhr auf dem Nathhauſe ſtatt. 


förmigen Linien; ein dergl., roth im Grunde, mit gelben Wel⸗ Görlitz. den 14. Mai 1850. Der Magiſtrat. 
lenlinien (nur enthält dieſes mehr Gelb als das erſte); ein dergl. | (274) Zum meiſtbietenden Verkaufe des in dieſem Jahre auf Lauterbacher 


mit weißen Punkten im rothen Grunde; ein grün und braun und Lichtenberger Reviere eingeſchlagenen harten und weichen Reißi 

ſchimmerndes ſeidenes Halstuch; ein weißleinenes Vetttuch, roth einzelnen Parthien, ſind geſchlag b ch ißigs, in 

gez. E.; zwei blauleinene Schürzen, gez. K. — drei Paar blaue a) für Lichtenberg am 24. Mai d. J., und 

angeſtrickte Strümpfe; mei Ellen braun und weiß gekäſtelte Ueber- b) für Lauterbach am 25. Mai d. J., 

zug⸗Leinwand; zwei leinene Hemden, von denen eins A. E. gez.; und zwar an beiden Tagen von Vormittags um 9 Uhr ab, 

2 Eintbalerſtücke in einem pappnen Schächtelchen. auf den Revieren ſelbſt Termine anberaumt, zu welchen Kaufluſtige mit dem 
Vor dem Ankauf dieſer Sachen wird gewarnt. | Bemerken eingeladen werden, daß der Zuſchlag gegen baare Zahlung ſofort 


Görlitz, den 13. Mai 1850. A Martin im Termine ertheilt werden wird. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. Görlitz, den 14. Mai 1850. Die ſtädtiſche Forſt-Deputation. 
a ee 4 . 
[244] Das hieſiger Stadt⸗Commune zustehende Recht zur Ausübung [252] Bekanntmachun g. 


der wilden Fiſcherei im Neißfluſſe innerhalb der Territorien von Penzig, Zur fernerweiten iſtbiet Zerpa N a 
Deſchka, Nieder⸗Bielau und Zentendorf ſoll von Michaeli d. J. ab ander⸗ ſchaftlichen Obstgarten zu Fe je; 5 Jabre ion Ya 1 v J. 
weit auf ſechs Jahre im Wege des Meiſtgebots verpachtet werden. Pachtlu⸗ abwärts, fteht Termin f a 


ſtige werden zu dem diesfalls am 25. Mai d Vormittags um 10 Uh 
auf den 28. Mai d. J., Vormittags um 10 Uhr, im lien Kaffechaufe 8 S 
im Forſthauſe zu Penzig an, zu welchem Pachtluſtige mit der Bemerkung eingeladen werden, daß die 


angeſetzten Termine mit dem Bemerken vorgeladen, daß die Bekanntmachung Bekanntmachun 
der Pachtbedingungen im Termine erfolgen wird. 
Görlitz, den 16. April 1850. Der Magiſtrat. 


— ——̃ — —-¼ — 
(273) a e 175 17. d. M., Nachmittags 2 Abe, bei ne 
5 Sgebt artie Zi 4 lei D ung öf⸗ 
ag meinten? verkauft n e 29 


1anung der Pachtbedingungen im Termine erfolgen wird- 
Görlitz, den 16. April 1850. ie 


Die ſtädtiſche Oetonomie- Deputation. 


) Eine gut gehaltene vierſitzige are bin ich zu verkaufen 


Gantid, den 1. Dat Fee, weshalb Kauftuftige a e * kann folche im Haufe No. 94., Ecke der Steingaſſe und des 
( ͤ :::. ... c . N N Be TE ain Augenſchein genommen werden. 

(275) Es 7 erhalt der eines unterirdiſchen aba 5 der Görlitz, 15. Mai 1850. Oswald Becker. 
Nikolaigaſſe, unter V alt der Genehmigung und der Auswahl, im Wege 2 Jun pepe nz f 6 i 
* 5 af kon an den Dlindefffordernien a Kr ti 8 Iron 1 70 8 eſte empfiehlt ſchöne Dot Arenas in 

Unternehmungsluſtige werden deshalb hierdurch aufgefordert, von den fund und ½% Pfund Pr ecker. 


7 1 ...r ̃ EEE FT A — 
auf unſerer Kanzlei ausliegenden Contractsbedingungen Kenntniß zu nehmen, (277) Zu vermiethen: Jacobsſtraße No. 835 a. das Haus nebit Garten 
und ihre Offerten bis zum 24. d. M. verſiegelt und mit der Aufſchrift: vom 1, Juli ab. ve; f 
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